Systematische Desensibilisierung
durch Gegenkonditionierung
Die Gegenkonditionierung wird als verhaltenstherapeutisches Verfahren bei der systematischen Desensibilisierung angewendet. Die Desensibilisierung ist eine Methode zur Behandlung phobischer Störungen. Bei ihrer Behandlung bedient man sich dem Prinzip der reziproken Hemmung: der Angst auslösende Reiz wird mit einem angenehmen Reiz wiederholt gekoppelt. Eine neue Konditionierung wird aufgebaut.
Die Gegenkonditionierung stellt eine „Unterart“ der Desensibilisierung dar.
Von einer Gegenkonditionierung spricht man, wenn durch eine erneute Konditionierung ein CS eine andere (der ursprünglichen Reaktion entgegen gesetzte) Wirkung erzielt. Ziel ist es dabei, die alte Reiz-Reaktions-Verbindung durch eine neue zu ersetzen. Sie kann allerdings nicht aufgehoben werden.

Reziproke Hemmung
Reaktionsweisen, die gleichzeitig ausgelöst werden und miteinander unvereinbar sind, schwächen oder hemmen sich gegenseitig. Dabei setzt sich die „stärkere“ Reaktion durch. Sympathicus und Parasympathicus können unsere Organfunktion nicht gleichzeitig beeinflussen.

Erregung (im negativen Sinne) können wir mindern, indem wir bewusst Körperfunktionen in Gang setzen, die den beruhigend wirkenden parasympathischen Teil aktivieren.

Merkmale einer Phobie-Therapie

· Verläuft unter professioneller Kontrolle
· klare Teilziele und klares Endziel

· festgelegte Methode und Hilfsmittel

· Es wird immer eine Fluchtmöglichkeit angeboten: z.B. eine offene Türe
· Bei erreichtem Zwischenziel materielle oder verbale Verstärkung geben (vorherige Personenanamnese zur Anpassung der Belohnung an die Person)

· Die Belohnungen so steigern, wie die Schritte gesteigert werden
· Baut auf der Hoffnung der Diskrimination
 auf
Aufbau einer Therapie:
Bild ( Stofftier ( Modell ( Tonband ( Glaskasten ( 3-D-Kino ( Konfrontation

� Unterscheidungsleistung (Unterscheidungslernen), Mit der Diskrimination kann man eine Generalisation rückgängig machen.





